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Beiträge zum Themenschwerpunkt

Bereits in frühen Phasen des Lebens 
entstehen Einstellungen und Meinun-
gen darüber, wie alte Menschen sind, 
wie wir selbst im Alter sein werden 
und wie wir uns ein Leben im  Alter 
vorstellen. Aber wie unterscheiden 
sich Altersbilder in verschiedenen 
 Lebensaltern und Lebensbereichen? 
Wie wirken sie sich über die Lebens-
spanne auf das Selbstkonzept und 
Wohlbefinden aus? Welche Vorstel-
lungen von einem aktiven Alter   
sowie dem Alter als Phase der  Ruhe 
und Selbstbestimmung dominie-
ren bei Personen unterschiedlichen 
 Alters?

Im psychologischen Teil des Projekts „Zo-
nen des Übergangs“ wurden spezifische 
Altersstereotype und altersbezogene 
Selbstbilder für verschiedene Lebensbe-
reiche und in verschiedenen Altersgrup-
pen erfasst und deren Zusammenhänge 
zu Wohlbefinden und dem Selbstkonzept 
untersucht. Des Weiteren wurden Vorstel-
lungen zur persönlichen Lebensgestaltung 
im Alter analysiert. Der vorliegende Bei-
trag gibt die Ergebnisse dieser Untersu-
chungen wieder.

Altersbilder und Altersstereotype 
– Stand der Forschung

Altersbilder, definiert als die individu-
ellen und gesellschaftlichen Sichtweisen 
auf die Lebensphase Alter und den Pro-
zess des Älterwerdens [13] bilden sich be-

reits in jungen Jahren und begleiten uns 
über die Lebensspanne. Jeder von uns hat 
Vorstellungen davon, wie alte Menschen 
sind bzw. wie der Prozess des Älterwer-
dens sich typischerweise gestaltet [12]. 
Denkt man über das Alter oder alte Men-
schen nach, kommen einem viele unter-
schiedliche Attribute in den Sinn: Im Al-
ter wird man gebrechlich und krank, alte 
Menschen sind weise und erfahren oder 
vielleicht missmutig und unzufrieden.

Obwohl Metaanalysen [4] belegen, dass 
Einstellungen gegenüber älteren Men-
schen insgesamt tendenziell eher negativ 
gefärbt sind, gibt es dennoch eine Vielzahl 
von Studien, die zeigen, dass Altersbilder 
unterschiedliche, teilweise durchaus auch 
positive Facetten haben können [2]. In ei-
ner vielbeachteten Untersuchung konnte 
Hummert [3] verschiedene „Prototypen“ 
des Alters identifizieren, vom Griesgram 
über den „golden ager“ zur lieben Groß-
mutter. In experimentellen Studien zeigte 
sich darüber hinaus, dass bereits die Akti-
vierung altersstereotyper Merkmale kon-
textspezifisch erfolgt [1], d. h. bestimmte 
Altersstereotype werden nur dann assozi-
iert, wenn man alten Menschen in einem 
zum jeweiligen stereotypen Merkmal pas-
senden Kontext begegnet. Beispielsweise 
aktiviert das Bild einer alten Frau zusam-
men mit der Tätigkeitsbeschreibung „die 
Straße überqueren“ das Attribut „lang-
sam“, nicht aber die Kombination einer 
alten Frau mit der Aktivität „Blumen gie-
ßen“. In analoger Weise erfolgt die Akti-
vierung positiver altersstereotyper Merk-

male wie „erfahren“ ausschließlich in spe-
zifischen Kontexten, etwa wenn eine äl-
tere Person um Rat gefragt wird.

> Die Aktivierung 
altersstereotyper Merkmale 
erfolgt kontextspezifisch

Diese Ergebnisse legen die Vermutung 
nahe, dass nicht nur ein globales Alters-
bild existiert, das positiv oder negativ sein 
kann, sondern dass es unterschiedliche 
bereichsbezogene Erfahrungsdimensio-
nen des Alters gibt. Eine weitere interes-
sante Frage ist, ob die Wahrnehmung al-
ter Menschen auch davon abhängt, in wel-
cher Lebensphase sich eine Person selbst 
befindet – möglicherweise wandeln sich 
die Bilder des Alters und Alterns mit dem 
eigenen Älterwerden und mit der sich 
verringernden Distanz zum hohen Alter. 
Ein erstes wichtiges Anliegen unseres Teil-
projekts bestand somit darin, zu untersu-
chen, wie sich Altersbilder in verschiede-
nen Lebensbereichen und Lebensaltern 
unterscheiden.

Vom Fremdgruppenstereotyp 
zur Selbststereotypisierung

Vorstellungen vom Alter bilden sich be-
reits in jüngeren Jahren heraus, also zu 
einem Zeitpunkt, zu dem die Gruppe der 
alten Menschen noch eindeutig eine 
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Fremdgruppe darstellt. Im Gegensatz zu 
Vorstellungen von anderen Fremdgrup-
pen, wie z. B. Personen des anderen Ge-
schlechts oder einer anderen Nationali-
tät, verschieben sich altersbezogene 
Gruppenzugehörigkeiten im Laufe der 
Lebensspanne – wir alle bewegen uns 
immer näher an das Alter heran und 
werden irgendwann in einem oder meh-
reren Lebensbereichen mit wahrgenom-
menen und/oder von außen festgelegten 
Übergängen mit der Gruppe der Alten 
konfrontiert. Früher oder später werden 
altersbezogene Vorstellungen somit 
selbstrelevant. Daher haben Bilder von 
alten Menschen und dem Altsein, die in 
jüngeren Jahren erworben wurden, eine 
besondere entwicklungsregulative Funk-
tion [12, 13]. Verschiedene Studien haben 
bereits gezeigt, dass sich unser Bild von 
alten Menschen und dem Altsein bei-
spielsweise auf Gesundheitsverhalten 
[14], auf kardiovaskuläre Erkrankungen 
und Mortalität [7, 8] wie auch auf De-
pressivität [9] und das Selbstkonzept [10] 
auswirkt. Unklar ist allerdings bisher, wie 
genau dieser Prozess der Übernahme ste-
reotyper Altersbilder in das Selbst zu-
stande kommt – erscheint es doch auf 
den ersten Blick unverständlich, warum 
sich das persönliche Handeln bzw. das 
Wissen über die eigene Person an stereo-
typen Vorstellungen alter Menschen und 
altersbezogener Veränderung orientieren 
sollte, statt auf konkrete eigene Erfahrun-
gen zurückzugreifen. Ein weiteres wich-
tiges Anliegen unseres Projekts war da-
her, mögliche vermittelnde Prozesse der 
Übertragung von Altersbildern auf das 
Handeln und das Selbstkonzept in ver-
schiedenen Lebensbereichen in Abhän-
gigkeit vom Alter zu untersuchen.

Den wohlverdienten 
Ruhestand genießen oder 
sich aktiv engagieren?

Neben personenbezogenen Bildern des 
Alterns (Wie sind alte Menschen? Wie 
werde ich sein, wenn ich alt bin?) können 
sich Vorstellungen vom Alter auch auf die 
Lebensführung und auf motivationale As-
pekte der Lebensgestaltung im Alter be-
ziehen (Wie will ich mein Alter verbrin-
gen?). Hier zeigt sich, dass individuelle 
und gesellschaftliche Altersbilder durch-

aus auch gesellschaftliche Debatten anre-
gen bzw. von diesen beeinflusst werden. 
Zu nennen ist etwa die durch die drama-
tischen Prognosen zur demographischen 
Entwicklung angefachte Diskussion über 
eine Anhebung des Rentenalters (Rente 
mit 67). Verbunden mit einem Fokus auf 
das stereotype Bild der Gruppe der „jun-
gen Alten“, die nach der Pensionierung die 
besten Jahre noch vor sich haben, vollzieht 
sich eine schleichende Verschiebung und 
Aufweichung dieses institutionalisierten 
Altersübergangs. Angesichts dieses ge-
sellschaftlichen Diskurses über das „Po-
tenzial“ von Senior(inn)en für die Gesell-
schaft interessieren wir uns vor allem für 
die individuellen altersbezogenen Erwar-
tungen und Wünsche von Personen un-
terschiedlicher Lebensalter. Wer konstru-
iert das eigene Alter als „wohlverdienten 
Ruhestand“ und inwiefern möchten sich 
Menschen auch im höheren Alter noch 
engagieren und aktiv in die Gesellschaft 
einbringen? Hierzu gibt es trotz der re-
ge geführten öffentlichen Debatten bis-
her wenig psychologische Forschung und 
keine etablierten Erhebungsinstrumen-
te. Unser Interesse war es daher, mithil-
fe eines standardisierten Fragebogens sol-
che Einstellungen systematisch zu erfas-
sen und auch hier Kohortenunterschiede 
zu untersuchen.

Ergebnisse des psychologischen 
Teilprojekts

Im Folgenden werden die Ergebnisse des 
psychologischen Teilprojekts zusammen-
fassend dargestellt. Dabei wird zunächst 
auf die untersuchte Stichprobe eingegan-
gen, anschließend werden Ergebnisse zu 
multidimensionalen Altersbildern und 
deren Einflüssen auf das Selbstkonzept 
beschrieben [5, 6]. Abschließend folgen 
erste Resultate zur Entwicklung eines Ins-
truments zur Erfassung von Einstellungen 
zur Lebensgestaltung im Alter.

Stichprobe

Die Studienteilnehmer(innen) wurden 
mithilfe der Melderegister der Einwoh-
nermeldeämter der Städte Jena und Erlan-
gen rekrutiert, um eine möglichst große, 
heterogene Stichprobe aus Ost- und West-
deutschland zu erreichen. Aus einer aus 

10.000 Adressen bestehenden, durch Zu-
fallsziehung gewonnenen Datenbank 
wurden Personen unterschiedlichen Al-
ters (beginnend mit den Jahrgängen 1929–
1938 bis zu den Jahrgängen 1969–1978) an-
geschrieben. Bei Interesse wurde ihnen 
der Fragebogen zugesandt, der ausgefüllt 
wiederum per Post zurückgeschickt wur-
de. Die Gesamtstichprobe belief sich auf 
769 Personen, stratifiziert für Geschlecht, 
Geburtskohorte und Wohnort. Details der 
Auswahlprozedur und eine genaue Stich-
probenbeschreibung wurden bereits ver-
öffentlicht [5].

Altersbilder sind vielfältig und 
abhängig vom Kontext

Das Erhebungsinstrument beinhaltete 
u. a. einen neu entwickelten Fragebogen 
zur Erfassung bereichsspezifischer Alters-
stereotype [5]. Hier sollten alte Menschen 
in acht verschiedenen Lebensbereichen 
eingeschätzt werden: Familie und Part-
nerschaft, Freunde und Bekannte, Religi-
on und Spiritualität, Freizeit und Engage-
ment, Persönlichkeit und Lebensführung, 
Finanzen und Umgang mit Geld, Arbeit 
und Berufstätigkeit, Fitness und Gesund-
heit. Die Einschätzungen wurden anhand 
eines semantischen Differenzials abgege-
ben, in dem jeweils positive und negative 
Aussagen gegenübergestellt wurden (z. B. 
Bereich Persönlichkeit und Lebensfüh-
rung: Alte Menschen … haben an vielem 
etwas auszusetzen – sind offen und tole-
rant). Zu jedem Bereich wurden mehrere 
Aussagenpaare formuliert, die inhaltliche 
Kernaspekte der jeweiligen Lebensdomä-
ne abdecken.

In Faktorenanalysen wurde bestätigt, 
dass für die acht Lebensbereiche jeweils 
spezifische und voneinander unabhängige 
Altersbilder existieren. Die Einschätzun-
gen alter Menschen unterschieden sich 
deutlich zwischen den Lebensbereichen 
[5]. Während sich in den Bereichen Fami-
lie und Arbeit relativ positive Altersbilder 
zeigten, waren die Ratings in den Lebens-
bereichen Freunde, Freizeit und Gesund-
heit eher negativ. Zudem unterschieden 
sich die Bewertungen auch in Abhängig-
keit vom Alter der einschätzenden Perso-
nen: Generell fanden sich bei den älteren 
Teilnehmern positivere Bewertungen von 
alten Menschen.
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Auch das Alter, ab dem eine Person 
als alt wahrgenommen wird, unterschied 
sich zwischen den Lebensbereichen. Im 
Bereich Familie lag die durchschnittli-
che wahrgenommene Altersgrenze bei ca. 
70 Jahren, im Bereich Arbeit dagegen be-
reits bei 57 Jahren. Diese Heterogenität 
in den wahrgenommenen Altersgrenzen 
deckt sich mit Ergebnissen der qualitati-
ven Teilprojekte (Beiträge von Gräfe et al. 
sowie Hochheim u. Otto in diesem Heft):

E	Wahrgenommene „Altersgrenzen“ 
unterscheiden sich je 
nach Lebensbereich.

Während aber die Teilnehmer(innen) der 
qualitativen Interviewstudien Altersüber-
gänge eher nicht an ein bestimmtes ka-
lendarisches Alter koppelten, hatten die 
Personen unserer Stichprobe keine Pro-
bleme, solche „Grenzen“ bei expliziter 
Nachfrage zu benennen. Diese Alters-
grenze variiert jedoch deutlich in Abhän-
gigkeit vom jeweiligen Lebensbereich. 
Demnach existieren weitgehend überein-
stimmende stereotype Vorstellungen da-
von, wann jemand in einem Kontext als 
„alt“ einzustufen ist. Allerdings werden 
diese stereotypen Altersgrenzen in der 
narrativen Rekonstruktion der eigenen 
Lebensgeschichte und in frei formulier-
ten Altersbildern kaum spontan genutzt, 
um persönliche Entwicklungen und Ver-
änderungen als altersbedingt zu klassifi-
zieren.

Es zeigte sich zudem, dass die Alters-
bilder in den verschiedenen Lebensberei-
chen auch mit bereichsspezifischer Le-
benszufriedenheit zusammenhingen. Per-
sonen, die vergleichsweise positive Ein-
schätzungen alter Menschen in einem Be-
reich vornahmen, gaben auch eine höhere 
persönliche Lebenszufriedenheit in dem 
jeweiligen Bereich an [5]. Interessanter-
weise war dieser Zusammenhang für die 
älteren Teilnehmer deutlich stärker aus-
geprägt als für die jüngeren Personen. Je 
näher das eigene Alter rückt – wodurch 
eine Selbstkategorisierung als „alt“ immer 
wahrscheinlicher wird – desto stärker be-
einflussen Altersbilder offenbar auch die 
Selbstwahrnehmung und -bewertung in 
einem Lebensbereich. Nachfolgend wird 
versucht, diesen Internalisierungsprozess 
genauer zu analysieren.
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Zusammenfassung
Vorstellungen von alten Menschen und vom 
Altsein bilden sich bereits in frühen und mitt-
leren Phasen des Lebens heraus und beein-
flussen dann den späteren Alterungsprozess. 
Altern vollzieht sich in verschiedenen Le-
bens- und Funktionsbereichen unterschied-
lich, es kann daher nicht von einhellig negati-
ven oder positiven Einstellungen zu Alter und 
Altsein ausgegangen werden. Im psycholo-
gischen Teil des Projekts „Zonen des Über-
gangs“ wurden spezifische Altersstereotype 
und altersbezogene Selbstbilder für verschie-
dene Lebensbereiche und in verschiedenen 
Altersgruppen erfasst und deren Zusammen-
hänge zu Wohlbefinden und dem Selbstkon-

zept untersucht. Ein weiterer Fokus lag auf 
der Analyse von Vorstellungen zur persönli-
chen Lebensgestaltung im Alter. Hierzu wur-
de ein Fragebogeninstrument entwickelt, das 
diese Einstellungen anhand der Dimensionen 
„aktives Engagement“ und „Genuss und Mu-
ße“ erfasst. Die Ergebnisse liefern Evidenz für 
eine differenzierte Betrachtung von Altersbil-
dern und Vorstellungen zum Leben im Alter 
sowie für deren Einfluss auf die Entwicklung 
über die Lebensspanne.

Schlüsselwörter
Altersbilder · Altersgruppen · Leben ·  
Lebensgestaltung · Einstellungen

Dimensions and interpretative patterns of aging.  
Attitudes about aging, being old and ways of living in old age

Abstract
Attitudes about older people and being old 
develop in the early and middle phases of life 
and influence the subsequent aging process. 
Because aging processes vary across differ-
ent domains of life and functioning, one can-
not assume unanimously negative or positive 
attitudes towards old age and aging. Thus, in 
the psychological part of the project Zones of 
Transition (“Zonen des Übergangs”), age ste-
reotypes and views of the self in old age were 
assessed in different life domains and for dif-
ferent age groups, and their relation to well-
being and the self-concept was investigat-
ed. The project also focused on the analy-

sis of attitudes towards one’s personal way of 
living in old age. A questionnaire was devel-
oped that assesses those attitudes on the ba-
sis of the dimensions “active commitment” 
and “pleasure and leisure”. Our results sup-
port a multidimensional conception of atti-
tudes towards aging and way of living in old 
age as well as of their influence on develop-
ment across the lifespan.

Keywords
Views on aging · Age groups · Life ·  
Way of living · Attitudes
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Allgemeine Altersbilder prägen die 
Vorstellung des eigenen Alters

Die im vorangehenden Abschnitt dar-
gestellten Ergebnisse wie auch frühere 
Untersuchungen [10] machen deutlich, 
dass das Bild, das wir von uns selbst ha-
ben, und auch die Bewertung der eige-
nen Person stark von den Vorstellungen 
geprägt wird, die wir bezüglich der Grup-
pe der alten Menschen besitzen. Als Er-
klärung für dieses zunächst rätselhaft an-
mutende Phänomen der Selbststereotypi-
sierung untersuchten wir in unserem Pro-
jekt die Hypothese, dass der Einfluss von 
Altersbildern auf das Selbstbild in zwei 
Schritten erfolgt (.	Abb. 1). Wir vermu-
teten, dass allgemeine Altersstereotype zu-
nächst in das persönliche Altersbild ein-
fließen, also in die Vorstellungen, die wir 
von uns selbst als alte Menschen besitzen. 
Diese persönlichen Altersbilder beeinflus-
sen im höheren Alter jedoch die Interpre-
tation persönlicher Veränderungen und 
Erfahrungen. Anzeichen von Antriebslo-
sigkeit, Müdigkeit, Krankheit oder Schwä-
che werden nun nicht mehr als vorüberge-
hende oder situativ bedingte Erscheinun-
gen gedeutet, sondern als irreversible, al-
tersbedingte Veränderungen. Gleiches gilt 
auch für positive Veränderungen. So wird 
nachgebendes Verhalten möglicherweise 
als Ausdruck von Altersmilde eingeord-
net, eine gute Idee wird der Lebenserfah-
rung zugeschrieben oder ein gesteigertes 

Interesse an Sinnfragen wird als Hinweis 
auf ein altersbedingtes Interesse an Reli-
gion und Spiritualität gedeutet.

In unserem Projekt zeigte sich ein en-
ger Zusammenhang zwischen bereichs-
spezifischen Altersstereotypen („Alte 
Menschen sind …“) und dem Selbstkon-
zept („So bin ich …“). Dieser Zusammen-
hang war vollständig über die persönli-
chen Altersbilder („Wenn ich alt bin …“) 
vermittelt, die Beeinflussung des Selbst-
konzepts durch Altersstereotype erfolgt 
also indirekt, indem die Altersstereoty-
pe zukunftsbezogene Vorstellungen der 
eigenen Person verändern, die dann ih-
rerseits die aktuelle Selbstwahrnehmung 
verändern. Diese Zusammenhänge waren 
zudem umso stärker, je älter die Teilneh-
mer(innen) waren.

E	Der Internalisierungsprozess von 
Altersstereotypen wird durch 
eine Selbstkategorisierung 
als „alt“ gefördert.

Zudem fanden wir interessante Bereichs-
unterschiede im Hinblick auf die Alters-
abhängigkeit des Internalisierungsprozes-
ses. Diese korrespondierten mit den selbst 
genannten lebensspannenbezogenen Än-
derungserwartungen der Teilnehmer(in-
nen). Eine altersbedingte Zunahme in der 
Stärke des Zusammenhangs zwischen Zu-
kunftsbild und Selbstbild fand sich vor al-
lem in solchen Lebensbereichen, in denen 

im höheren Lebensalter noch viele wichti-
ge Veränderungen und Übergänge erwar-
tet wurden (Gesundheit, Arbeit, Finanzen, 
Freizeit). In Bereichen, in denen altersbe-
dingte Veränderungen vor allem wäh-
rend des jungen Erwachsenenalters auf-
treten sollten (Familie, Freunde), gab es 
dagegen kaum Unterschiede in der Stärke 
der Selbststereotypisierung zwischen den 
jüngeren und älteren Teilnehmer(innen) 
unserer Stichprobe [6]. Offenbar besteht 
in solchen Bereichen bereits für Personen 
des mittleren Erwachsenenalters eine ho-
he Anfälligkeit für Selbststereotypisierun-
gen als „alt“.

Einstellungen zur 
Lebensgestaltung im Alter

Ein weiteres Anliegen unseres Projekts 
war es, zu erfassen, welche Einstellungen 
Menschen zur Gestaltung ihres Lebens im 
Alter besitzen. Möchte man auch im Al-
ter noch aktiv sein und sich für die Ge-
sellschaft engagieren oder will man sei-
nen Ruhestand selbstbestimmt genießen? 
In einem ersten Schritt wurde dazu ein 
Fragebogen entwickelt, in einem zweiten 
Schritt wurden Unterschiede in der Aus-
prägung der Einstellungen untersucht. Da 
die diesbezüglichen Resultate noch nicht 
in früheren Publikationen dargestellt wur-
den, gehen wir an dieser Stelle etwas de-
taillierter auf die Ergebnisse ein.

Stereotypes Altersbild

„Alte Menschen sind…“

Persönliches Altersbild

„Wenn ich alt bin, bin ich…“

Momentanes Selbstbild

„So bin ich im Moment…“

a.

b.

Abb. 1 8 Schematische Darstellung des ange-
nommenen Internalisierungsprozesses. Stereo-
type Vorstellungen von alten Menschen prä-
gen zunächst persönliche Altersvorstellungen 
(a), diese beeinflussen dann das momentane 
Selbst (b)
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Abb. 2 8 Mittelwerte und Standardfehler der Skalen „Engagement“ und „Genuss und Muße“ für die 
fünf untersuchten Geburtskohorten
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Fragebogenentwicklung und -struktur
Insgesamt wurden 18 Items formuliert 
(.	Tab. 1), die unterschiedliche Facetten 
der beiden Dimensionen „aktives Enga-
gement“ und „Genuss und Muße“ abbil-
den sollten. Zu jeder Aussage sollten die 
Teilnehmer(innen) angeben, inwieweit 
diese den eigenen Vorstellungen zur Le-
bensgestaltung im Alter entspricht. Auf 
der Basis der Ergebnisse einer Hauptach-
senfaktorenanalyse (Scree-Test) wurden 
zwei Faktoren extrahiert (.	Tab. 1). Die 
beiden Faktoren entsprachen den ange-
nommenen zugrunde liegenden Dimen-
sionen. Der erste Faktor umfasst Aus-
sagen, die den Wunsch betreffen, sich 
im Alter noch zu engagieren und Erfah-
rungen weiterzugeben („aktives Engage-
ment“, 10 Items), während auf dem zwei-
ten Faktor die Items laden, die vor allem 
den Wunsch nach einem selbstbestimm-
ten, wohlverdienten Ruhestand ausdrü-
cken („Genuss und Muße“, 8 Items). Die 
beiden auf der Basis der Faktorenanalyse 
gebildeten Skalen besitzen eine akzeptable 

Reliabilität und korrelieren nur gering ne-
gativ (r =−0,13, p <0,01), dies legt eine Be-
trachtung als eigenständige Einstellungs-
dimension nahe.

Mittelwert- und Altersunterschiede
Unterschiede in der mittleren Ausprägung 
auf den beiden Einstellungsdimensionen 
sowie Altersunterschiede wurden in einer 
Varianzanalyse untersucht (.	Abb. 2). 
Insgesamt war in der untersuchten Stich-
probe die Bereitschaft, im Alter noch aktiv 
zu sein, generell deutlich niedriger ausge-
prägt als der Wunsch, das Leben im Alter 
zu genießen [F(1,761) = 179,37, p < 0,001, 
ηp

2 = 0,19]. Offenbar ist die Vorstellung 
eines selbstbestimmten, auf Muße und 
Genuss ausgerichteten Lebens nach wie 
vor die dominierende Einstellung zur Le-
bensgestaltung im Alter.

Von jüngeren Personen wurden die 
Aussagen zu beiden Einstellungskom-
ponenten generell positiver bewertet als 
von älteren Personen [F(4,761)=17,08, 
p <0,001, ηp

2 = 0,08]. Besonders interes-

sant ist hierbei, dass sich bei den jün-
geren Personen eine – relativ zum Ge-
nuss- und Mußefaktor – positivere Ein-
stellung zu einem aktiven, engagierten 
Leben im Alter zeigte als bei den Älte-
ren. Möglicherweise deutet sich in die-
ser Altersgruppe also bereits ein Um-
denken bezüglich eines über das Ren-
tenalter hinausgehenden Engage-
ments bzw. eine Internalisierung poli-
tischer Forderungen nach längeren Le-
bensarbeitszeiten an. Allerdings könn-
ten diese Ergebnisse auch einen Alters- 
und keinen Kohorteneffekt widerspie-
geln. Möglicherweise nimmt die Bereit-
schaft, sich zu engagieren, mit dem Al-
ter ab, sodass auch die heute jüngeren 
Personen im Laufe ihres Älterwerdens 
zu einem aktiven Engagement weniger 
bereit wären. Einschränkend ist daher 
auf die querschnittliche Natur unseres 
Datensatzes hinzuweisen, die keine ein-
deutige Trennung von Kohorten- und 
Lebensalterseffekten zulässt.

Tab. 1  Faktorladungena, Eigenwerte, aufgeklärte Varianz, Cronbachs Alpha und Mittelwerte (Standardabweichungen) für die Skalen 
„Aktives Engagement“ und „Genuss und Muße“

Item-Nr. Faktor I
(Aktives  
Engagement)

Faktor II
(Genuss und  
Muße)

1. Ich würde gerne länger arbeiten, als es die aktuelle Gesetzgebung erlaubt  −0,40

2. Ich möchte die Zeit meines Ruhestands für meine persönlichen Interessen nutzen können  0,46

5. Ich möchte im Alter viel Zeit mit den Personen verbringen, die mir wichtig sind  0,37

7. In der Zeit nach der Berufstätigkeit will ich mein Leben einfach nur genießen  0,62

9. Im Alter möchte ich reisen und mehr von der Welt entdecken  0,38

12. Im höheren Lebensalter kann ich endlich all die Dinge tun, zu denen ich vorher wenig Gelegenheit hatte  0,36

16. Im Alter möchte ich mich endlich ausruhen und entspannen −0,31 0,57

17. Ich möchte mich selbst dafür entscheiden können, früher aus der Berufstätigkeit auszuscheiden  0,34

3. Wenn ich alt bin, muss ich nichts mehr für die Gesellschaft leisten −0,47  

4. Ich würde gerne auch im Alter noch Verantwortung übernehmen (in Vereinen, in der Politik etc.) 0,60  

6. Ich möchte auch im Alter noch eine Aufgabe haben 0,54  

8. Ich wäre bereit, mich nach dem Erreichen des Rentenalters auch unentgeltlich nützlich zu machen 0,58  

10. Ich möchte mich im Alter für jüngere Menschen engagieren und diesen meine Erfahrungen weitergeben 0,64  

11. Ich möchte mich auch im höheren Lebensalter noch weiterqualifizieren 0,52  

13.  Wenn ich alt bin, möchte ich meine Lebenserfahrungen nutzen, um anderen zu helfen oder diese zu unterstützen 0,64  

14. Ich möchte im Alter viele Freunde und soziale Kontakte haben 0,49  

15.  Ich bin bereit, mir auch im höheren Alter im Rahmen meiner Möglichkeiten einen Teil meines Lebensunterhalts 
durch Arbeit zu verdienen

0,40  

18. Ich bin im Alter auch bereit, mich nach Kräften für andere zu engagieren 0,65  

Eigenwert 4,22 2,43

% Aufgeklärte Varianz 23,41 13,49

Cronbachs Alpha 0,81 0,64

Mittelwert (SD) 1,88 (0,50) 2,22 (0,43)
aFaktorladungen <0,30 sind unterdrückt.
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Einfluss von Altersbildern  
auf Einstellungen zur Lebensgestaltung
Ein weiteres bemerkenswertes Ergebnis 
zeigte sich mit Blick auf den Zusammen-
hang zwischen Altersbildern und Einstel-
lungen zur Lebensgestaltung im Alter. So 
fanden sich für eine Reihe von Lebensbe-
reichen deutliche Zusammenhänge zwi-
schen positiven Altersbildern und einer 
positiven Einstellung zu einem aktiven 
und engagierten Leben im Alter (Freun-
de: r=0,22, p <0,001; Freizeit und Enga-
gement: r = 0,43, p <0,001; Persönlichkeit: 
r =0,23, p <0,001; Gesundheit: r =0,21, 
p <0,001), während keinerlei Zusammen-
hänge mit der Skala „Genuss und Mu-
ße“ festzustellen waren. Offenbar stehen 
positive Altersbilder vor allem in engem 
Zusammenhang mit aktivitätsbezogenen 
Vorstellungen und lassen diese als attrak-
tive Option der Lebensgestaltung erschei-
nen. Vorstellungen von einem Leben in 
Ruhe und Muße beziehen ihre Attrakti-
vität dagegen vor allem aus dem Wegfall 
von externen Zwängen, Forderungen und 
Verpflichtungen und sind daher weniger 
auf die Wahrnehmung positiver Attribute 
bei alten Personen angewiesen.

Schlussfolgerungen

Die dargestellten Resultate machen 
deutlich, dass eine eindimensionale 
Konzeptualisierung von Altersbildern 
und Altersübergängen deren Komple-
xität nicht gerecht wird. Es zeigen sich 
verschiedene Dimensionen und Deu-
tungsmuster des Alterns: Vorstellun-
gen vom Altern und Altsein sowie ihr 
Einfluss auf Entwicklungsprozesse sind 
stark differenziert und von Lebensbe-
reich sowie Lebensalter abhängig. Die-
se Konzeptualisierung hat auch Impli-
kationen für weitere Forschungs- und 
Anwendungsbereiche. So zeigen erste 
Analysen, dass sich Altersbilder in be-
stimmten Lebensbereichen differenziell 
auf Altersvorsorgeverhalten auswirken. 
Hier ließen sich z. B. Erkenntnisse für 
die Beratungspraxis gewinnen (für eine 
vertiefende Analyse von Auswirkun-
gen antizipierter Einschränkungen auf 
die Wohnvorsorge s. Beitrag von Hoch-
heim u. Otto in diesem Heft).

Auch für die Diagnose und Präven-
tion von Altersdiskriminierung ist eine 

genaue Kenntnis der spezifischen Alters-
bilder und -stereotype hilfreich, die die 
Wahrnehmung und das Verhalten gegen-
über älteren Menschen in verschiedenen 
Lebensbereichen prägen (Arbeit, Gesund-
heit, Pflege, Familie, Versicherungs- und 
Finanzwesen; vgl. [11]).

Die Ergebnisse zu den Einstellun-
gen zur Lebensgestaltung zeigen, dass 
gerade für die Diskussion um die Ge-
winnung älterer Menschen z. B. für eine 
Arbeitstätigkeit auch in späteren Jahren 
des Lebens die Einstellungen der Men-
schen berücksichtigt werden müssen, 
die den Ruhestand vor allem als Pha-
se von Genuss und Muße wahrneh-
men. Allerdings ist gerade bei den „jün-
geren Alten“ die Bereitschaft, sich auch 
im Alter zu engagieren, deutlich ausge-
prägt. Es sollte also versucht werden, 
eine Integration der beiden Einstel-
lungen zu ermöglichen, sodass ältere 
Menschen ihr Wissen und ihre Erfah-
rung selbstbestimmt und ohne wahrge-
nommenen Zwang einbringen können. 
Um zu untersuchen, inwiefern sich sol-
che Einstellungen auch verändern und 
was ihre Konsequenzen sind, ist wei-
tere, auch längsschnittliche Forschung 
angezeigt, um fundierte wissenschaftli-
che Erkenntnisse in die gesellschaftliche 
Diskussion einfließen lassen zu können.

Fazit

F		Vorstellungen vom Altern und Altsein 
sowie ihr Einfluss auf Entwicklungs-
prozesse sind stark differenziert und 
von Lebensbereich sowie Lebensalter 
abhängig.

F		Vorstellungen, ab wann jemand als 
alt einzuschätzen ist, unterscheiden 
sich stark je nach Lebensbereich.

F		Die Vorstellung eines selbstbestimm-
ten, auf Muße und Genuss ausgerich-
teten Lebens ist offenbar nach wie 
vor die dominierende Einstellung zur 
Lebensgestaltung im Alter. Die „jün-
geren Alten“ sind jedoch bereit, sich 
auch im Alter zu engagieren.
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